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Wer liebt, hat 
keine Angst.
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Liebe kennt keine 
Grenzen. Liebe sieht 
nicht weg, wenn 
 andere sich ab-
wenden, weil ihnen 
Armut, Krankheit, 
Hilfl osigkeit Angst 
machen. Oder weil 
sie sich vor der 
Wahrheit, vor der 
Zukunft fürchten. 
Liebe ist groß und 
macht den, der sie 
gibt, noch größer. 
Und wer sein Herz 
für die Liebe öffnet, 
hat eine gesunde 
Seele.

*  Die Vinzenz Gruppe zählt zu den größten gemein nützigen 
Spitalsträgern Österreichs, die nicht in öffentlichem 
 Eigentum stehen. Ihre neun Häuser sind für alle Patienten 
offen. Hohes medizinisches Können ist verbunden mit 
einem starken Fundament an Werten: „Medizin mit Qua-
lität und Seele“.            www.vinzenzgruppe.at

Liebe Leserin, lieber Leser!

Investieren? Aber richtig! Unlängst hat ein Politiker das 
österreichische Gesundheitswesen mit einem einarmigen 
Banditen verglichen: Man wirft Münzen in einen Schlitz 
und heraus kommt nichts – es sei denn, man hat Glück. 
Ganz so schlimm ist es nicht, aber Investitionen in das 
Gesundheitswesen leiden unter einem argen Imagepro-
blem. Es werden immer die Kosten diskutiert, selten die 
Leistungen, die man dafür bekommt. Immerhin geht es 
um das wertvollste Gut – unsere Gesundheit. Leider sind 
aber manche Investitionen selbst für Insider nicht nachvoll-
ziehbar. Faktum ist auch, dass Österreichs Krankenhäuser 
ein krisensicherer Wirtschaftsfaktor sind. Alles in allem 
schaffen sie jährlich eine Wertschöpfung von 11,2 Mrd. 
Euro. Das ist mehr als die gesamte österreichische Land-
wirtschaft oder der Tourismus in Wien. Krankenhäuser 
sichern 250.000 Jobs und sind besonders in ländlichen 
Regionen wichtige Ausbildungsstätten. Aber auch dieser 
mächtige Wirtschaftsfaktor rechtfertigt keine sinnlosen 
Investitionen in Millionengräber oder Doppelstrukturen. Wir 
sollten nicht Geld ausgeben, sondern richtig investieren – 
in Qualität, Effi zienz und Menschlichkeit! 

Wir in der Vinzenz Gruppe wollen richtig investieren. In 
den nächsten Jahren wird unsere Aufmerksamkeit den 
Schnittstellen zwischen Krankenhäusern sowie Pfl ege- 
und Rehabilitationseinrichtungen gelten. Unsere Patienten 
verdienen eine durchgehende Qualität in ihrer Behand-
lung – von der akuten Erkrankung über die Rehabilitation 
oder Kur bis zur Rückkehr in den Alltag. Unsere Patienten 
verdienen es, dass die linke Hand weiß, was die rechte 
tut; und der Steuerzahler verdient es, dass wir ohne teure 
Doppelstrukturen in der Behandlungskette auskommen. 
Investieren ja, aber richtig. Etwas anderes können wir uns 
nicht mehr leisten.

Ihr Dr. Michael Heinisch
Geschäftsführer der Vinzenz Gruppe*
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Plastische Chirurgie. 
Kosmetische Korrek-
turen nach Unfällen oder 
Operationen, aber auch 
Trans plantationen und 
Mikrochirurgie. 
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  Plastische Chirurgie

 08  Kosmetische Notfälle   

Viele Kleinkinder leiden unter 
wuchernden Feuermalen oder 
Geschwulsten. Die plastischen 
Chirurgen am Krankenhaus der 
Barmherzigen Schwestern Linz 
sind auf die Behandlung solcher 
Gefäßfehlbildungen speziali-
siert. Ein Lokalaugenschein in 
der Abteilung für Plastische, 
Ästhetische und Rekonstruktive 
Chirurgie, wo Patienten nach 
Unfällen oder Krebsoperationen 
Hilfe bekommen.
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13 Stiftung. Barmherzige 
Schwestern sichern 5.000 
Arbeitsplätze und bewahren 
die christlichen Werte. 
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Schwester Goretti Sznajder.

Natürlich glauben wir 
an Wunder. Aber nicht, 
wenn es um Geld geht.
Strenge ethische und wirtschaftliche Grundsätze
bewahren uns seit mehr als 175 Jahren vor dem
Irrglauben magischer Geldvermehrung. Mag sein,
dass unsere konservative Haltung in Hausse-
Zeiten belächelt wird. Sicher ist, dass unsere 
Kunden genau diese Weitsicht von uns erwarten.
Informationen unter Tel. (01) 534 34-0 oder
www.schelhammer.at

GD Komm.-Rat Helmut Jonas, 
Bankhaus Schelhammer & Schattera Werte verbinden uns

210-148 jonas  22.10.2009  14:14 Uhr  Seite 1

18 Gedanken steuern 
Prothese. Im Ortho-
pädischen Spital Speising 
trainieren Kinder das Leben 
mit einer Roboterhand.
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Bad Ischl
Neue Zusammenarbeit mit 
dem Herz- und Kreislauf-
Kurzentrum Bad Ischl

Mit 1. März 2010 hat die 
Vinzenz Gruppe die operative 
Betriebsführung der Herz-Kreis-
lauf-Sonderkrankenanstalt Bad 
Ischl (HKSK Bad Ischl) von der 
Sozialversicherungsanstalt der 
gewerblichen Wirtschaft über-
nommen. Damit gehen erstmals 
Rehabilitation und Akutkrankenh-
ausversorgung einen Verbund ein.
„Es ist unser Ziel, Patienten mit 
kardiologischen Problemen eine 
durchgängige Behandlungskette 
vom Akutaufenthalt im Spital bis 
zur Rehabilitation sicherzustellen“, 
erklärt Dr. Michael Heinisch, 
Geschäftsführer der Vinzenz 
Gruppe.

Dabei legt die Vinzenz 
Gruppe großen Wert auf die 
Zusammenarbeit mit allen ober-
österreichischen Krankenhäusern. 
Dr. Heinisch: „Wir erwarten uns 
von dem Modell eine Verkürzung 
der Verweildauer der Patienten 
sowie deren raschere Reintegra-
tion in den Arbeitsprozess bzw. 
Alltag.“

Neun Häuser      – eine Gruppe

Gesundheitstipp

Lachen ist gesund! 
Humor ist auch in der 
Erziehung wichtig: Wenn 
die Kinder lachen, geht es 
auch uns gut.

diesmal von
Caroline 
Vasicek 
Musicalstar

Moderne endoskopische Eingriffe. Das
Zentrum für interventionelle Endoskopie am
Krankenhaus der Barmherzigen Schwestern
Wien zeichnet sich durch sein breites Spektrum
an interventionellen Eingriffen aus.
Dr. Susanne Huber leitet dieses hoch speziali-
sierte Zentrum: „Die endoskopische Diagnostik

und Therapie, die einen Teil des gastroenterologischen Schwerpunktes 
darstellt, zeigt höchsten technologischen Standard. Darum beherrschen wir 
sämtliche Akutsituationen, können aber auch interventionelle Eingriffe im 
gesamten Verdauungstrakt vornehmen.“ Als Patient braucht man vor einer 
endoskopischen Untersuchungen heute keine Angst mehr zu haben, nicht 
zuletzt dank des einfühlsamen und auf das Wohlbefi nden des Patienten 
bedachte Vorgehens der Mitarbeiter des Zentrums für interventionelle Endo-
skopie.   www.bhs-wien.at

Onkologische Tagesklinik. Ende März bezieht die neue Onkologische 
Tagesklinik ihr Quartier. Das Krankenhaus der Barmherzigen Schwestern Linz 
erweitert das Angebot für Patienten des onkologischen Schwerpunktspi-
tals. Neben der hämatologischen, onkologischen und gastroenterologischen 
Ambulanz beziehen auch das Brust-Gesundheitszentrum Linz und Teile des 
Prostatazentrums die neuen Räume. In diesem Bauteil befi ndet sich künftig 
auch die Operative Tagesklinik – die „Vinzenzklinik“ für die Fächer allgemeine 
und plastische Chirurgie, Gynäkologie, HNO, Kinderurologie, Orthopädie und 
Urologie.  www.bhs-linz.at
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 Krankenhaus Barmherzige 
 Schwestern Wien
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Großprojekt der Radiologie. Das bisherige Leistungsangebot mit konven-
tionellem Röntgen, Ultraschall und Computertomografi e wird zukünftig 
durch CT-gezielte Punktionen erweitert. Die geplante Anschaffung eines 
hochmodernen 64-zeiligen Multidetektor-CT-Gerätes und eines Knochen-
dichtemessgerätes für Osteopathie-Patienten ist ein Großprojekt. Unter neuer 
Führung startete das Team der Abteilung für Radiologie im Herz-Jesu Kran-
kenhaus in das Jahr 2010. Primarius Univ.-Doz. Dr. Wolfgang Schima MSc, 
übernimmt die Abteilung zusätzlich zur Radiologie im KH Göttlicher Heiland. Er 
will nun im Herz-Jesu Krankenhaus Bewährtes ausbauen, Neues einbringen 
und das Vor-Ort-Service stärken.   www.kh-herzjesu.at

 Herz-Jesu Krankenhaus

Schonende Endoskopie.

 Krankenhaus Barmherzige 
 Schwestern Linz



Neun Häuser      – eine Gruppe

Neue Prostata-OP. Statistisch gesehen erkrankt jeder 
sechste Mann an Prostatakrebs. Doch auch nach der 
Entfernung der Prostata hat etwa jeder dritte Patient noch 
immer bösartige Krebszellen in sich. Ursache können 
Absiedlungen in den Lymphknoten sein. Daher unter-
sucht Primarius Univ.-Doz. Dr. Clemens Brössner bereits 
während der Operation den ersten Lymphknoten nach 
der Prostata nach Metastasen. Denn wenn dieser Knoten 
befallen ist, können sich diese weiter ausbreiten. Die neue 
und nachhaltig wirksame Methode wird österreichweit 
in nur vier Häusern angeboten. Auch beim unfreiwilligen 
Verlust von Harn (Inkontinenz) beim Mann haben die 
Spezialisten im KH Göttlicher Heiland eine innovative 
Lösung: OA Dr. Wilhelm Bauer operiert mit einer von ihm 
entwickelten und international renommierten Methode. 
Besonders schonend gelingt es ihm damit, Inkontinenz 
beim Mann einzudämmen – damit die Patienten wieder 
ein Leben ohne Einschränkungen führen können.
 www.khgh.at
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 Krankenhaus 
 Göttlicher Heiland

Mutter-Kind-Zentrum. 
Jedes zehnte Wiener Baby 
kommt bereits jetzt im St. 
Josef-Krankenhaus zur Welt. 
Geht es nach den Plänen der 
Stadt Wien („Regionaler Struk-
turplan Gesundheit“), wird 
das Spital demnächst eine 
noch wichtigere Rolle in der 
Gesundheitsversorgung der 
Wiener Bevölkerung spielen: 

Die Geburtshilfe soll großzügig erweitert werden, das St. 
Josef-Krankenhaus wird mit dem Aufbau einer neonato-
logischen Intensivüberwachung und einer Abteilung für 
Kinder- und Jugendheilkunde zu einem echten Mutter-
Kind-Zentrum ausgebaut werden. 
 www.sjk-wien.at

Sicherheit geht vor. 
Erstmals in Österreich 
wurden im Kranken-
haus der Barmherzigen 
Schwestern Ried Aktions-
tage für Patientensicherheit 
abgehalten. Ein Tag stand 
im Zeichen der Experten-
gespräche: Risikoberater 
und Krankenhausmitarbeiter tauschten ihre Erfahrungen 
im Risikomanagement aus und beschäftigten sich mit 
den Aktionsprogrammen der WHO-Initiative „World 
Alliance for Patient Safety“. Im Blickpunkt standen die 
OP-Sicherheit und das Instrument „Team-Time-out“ im 
OP, bei dem alle Beteiligten vor dem ersten Schnitt noch 
einmal einen Kurz-Check durchführen und sich auf die 
anstehenden Tätigkeiten konzentrieren.
Ein zweiter Tag war der Information und Schulung der 
Bevölkerung gewidmet: Vorträge zur Infektionsent-
stehung und -vermeidung sowie zur Notfallversorgung 
bei Herzinfarkt wurden ebenso geboten wie eine 
Laienschulung für die Reanimation und den Einsatz von 
Defi brillatoren. www.bhs-ried.at

vinzenz Gruppe

Geburten in West-Wien.

      St. Josef-
    Krankenhaus

 Krankenhaus Barmherzige 
 Schwestern Ried

Schulung am Defi brillator.

 Orthopädisches Spital   
 Speising

Älteste Hüft-Patientin. Medizinische Spitzen-
leistungen kennen keine Altersgrenzen: Univ. Prof. 
Dr. Karl Knahr operierte unlängst eine 99-jährige 
Patientin an der Hüfte. Sie erhielt wegen starker 
Schmerzen aufgrund hochgradiger Arthrose eine 
Hüftprothese. „In diesem Lebensalter ist das nicht 
immer möglich, aber die Patientin war sehr rüstig und 

in gutem 
Allgemein-
zustand“, 
erklärt der 
Orthopäde. 
Und: „Sie 
wünschte 
sich dezidiert 
eine Verbes-
serung ihrer 
Lebensqua-

lität.“ Gut, dass immer mehr Menschen im hohen 
Lebensalter noch aktiv sein wollen.
 www.oss.at 

Die 99-jährige Patientin ist wieder fi t.



Zukunft 
ohne Sorgen

08 01 2010
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Plastische Chirurgen 
befreiten Emma von einer 
lästigen  Geschwulst an der 
Nase.  Linzer Ärzte sind 
 Spezialisten für  kosmetische 
Notfälle wie Problem wunden, 
Haut tumoren oder die Brust-
rekonstruktion nach einer 
Krebsoperation.

Emma litt unter einer 
„Pinocchio-Nase“ (siehe 
Foto am Klemmbrett). Im 
Krankenhaus der Barm-
herzigen Schwestern Linz 
wurde sie erfolgreich 
behandelt.

Medizin mit Qualität und Seele   www.vinzenzgruppe.at

E I N  U N T E R N E H M E N  D E R

0901 2010
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Oberärztin Dr. Klaudia Knerl (rechts) operierte Emma, die mit 
Mama Michaela Gruber zur Kontrolle ins Spital kommt.

Helga Eichinger bei Primarius Dr. Thomas Hintringer. Im Hintergrund 
zeigt das Foto ihr riesiges Feuermal, das weggelasert wurde.

Emma Gruber ist 18 Monate alt und möchte telefo-
nieren. Das rosa Handy von Mama Michaela ist für ihren 
Geschmack wesentlich interessanter als die Routine-
kontrolle, zu der Oberärztin Dr. Klaudia Knerl gebeten hat. 
Die plastische Chirurgin kennt Emma seit dem Babyalter. 
Schon kurz nach der Geburt hatte sich in Windeseile aus 
einem kleinen Hautgefäß eine unhübsche, aber gutartige 
Geschwulst an der Nase entwickelt – ein Hämangiom.

Dem herzigen Mädchen wuchs dieser Riesendippel mitten 
im Gesicht und das beunruhigte die Eltern sehr. Bis die 
Welser Familie Gruber aber im richtigen Spital landete, 
hatte sie einen Ordinations-Marathon quer durch Öster-
reich hinter sich, weil nur die wenigsten Ärzte wissen, wie 
angeborene Gefäßfehlbildungen zu behandeln sind.
„Wir beobachten in zweiwöchigen Intervallen, ob das 
Hämangiom schnell wächst. Bei Emma hat sich eine 
„Pinocchio-Nase“ gebildet, die wir vor drei Monaten 
operieren mussten.“ Das Krankenhaus der Barmher-
zigen Schwestern (BHS) in Linz ist neben dem AKH Wien 
und der Uniklinik Graz das einzige Zentrum, an dem alle 
Behandlungsmöglichkeiten für angeborene Gefäßfehlbil-
dungen angeboten werden. In der einzigen oberösterrei-
chischen Vollabteilung für plastische Chirurgie wundern 
sich die Experten immer wieder, warum so wenige 
Haut- und Kinderärzte über das relativ häufi ge Phänomen 
Blutschwamm Bescheid wissen. 

Primarius Dr. Thomas Hintringer leitet die Abteilung für 
Plastische, Ästhetische und Rekonstruktive Chirurgie: „Bei 
einem bis drei Prozent aller Säuglinge bildet sich im ersten 
Lebensjahr ein Blutschwamm. Er beginnt als ein kleines 
Pünktchen und kann bis zu 18 Monate lang wachsen.“ 
Die gute Nachricht: In zwei Drittel der Fälle verschwinden 
die Blutschwämme bis zum zehnten Geburtstag, meist 
sogar noch vor dem Schulbeginn. „Aber die wichtigste 
Phase ist am Anfang, da kontrollieren wir alle zwei Wochen 

und in einem Drittel der Fälle müssen wir das Wachstum 
stoppen.“ Nämlich wenn binnen ein bis zwei Wochen 
dramatische Veränderungen auftreten, dann ist ein 
„kosmetischer Notfall“ gegeben. Bei Emma wurden von Dr. 
Knerl drei Laserbehandlungen und schließlich auch noch 
eine Operation durchgeführt.

Verschiedene topmoderne Lasergeräte kommen in der 
plastischen Chirurgie zum Einsatz. Helga Eichinger, 48, 
kommt seit zwei Jahren zu Laser-Sitzungen, ihre Behand-
lung ist demnächst abgeschlossen. „Ich hatte von Geburt 
an einen großen Blutschwamm, der sich vom Hinterkopf 
über den Nacken gezogen hat. Als Kind war er mir noch 
egal, aber ab dem 17. Lebensjahr habe ich ihn immer mit 
einer dicken Make-up-Schicht abgedeckt.“ Heute ist der 
einst große violettrote Fleck kaum mehr sichtbar, aber die 
Kindergärtnerin erinnert sich gut daran, wie unangenehm 
es ihr war, auf das Feuermal angesprochen zu werden. 
„Der Laser piekst zwar ordentlich, aber schon ab der 
ersten Behandlung war der Erfolg eindeutig sichtbar.“ 
Angesichts der großen Fläche waren fünf kleine und sieben 
großfl ächige Bestrahlungen notwendig. Die Krankenkasse 
bezahlt diese Behandlung, die auch der Vorbeugung dient, 
erklärt Dr. Hintringer: „Bei solchen angeborenen kapillaren 
Fehlbildungen können sich im Alter Knubbeln bilden, die 
sich entzünden. Für die Patienten ist aber in erster Linie der 
kosmetische Effekt erfreulich.“

Gefäßfehlbildungen sind aber nur ein kleiner Teil des Leis-
tungsspektrums, erklärt Abteilungsleiter Dr. Hintringer: „Wir 
arbeiten mit vielen im Haus zusammen, von der Chirurgie 
über die HNO bis zur Orthopädie. Unsere plastischen 
Chirurgen transplantieren Muskeln, Knochen und Haut, 
stellen Nervenbahnen wieder her und rekonstruieren das 
Gesicht oder eine Brust nach Unfällen oder Krebs-
operationen.“ Das Krankenhaus BHS Linz hat einen onko-
logischen Schwerpunkt und fördert die interdisziplinäre 
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Dr. Knerl setzt als plastische Chirurgin verschiedene topmo-
derne Lasergeräte zur Behandlung ein.

Zusammenarbeit intensiv. So werden z. B. im HNO-
Bereich Speiseröhren wiederhergestellt oder im Rachen 
nach vorangegangener Radio- und Chemotherapie Defekt-
deckungen nach Tumorentfernung durchgeführt. 

Die Vinzenz Gruppe legt großen Wert darauf, dass in ihren 
Ordenskrankenhäusern nur ethisch vertretbare Operati-
onen durchgeführt werden. Gerade die ästhetische 
Chirurgie ist ein reiches Betätigungsfeld am Jahrmarkt der 
Eitelkeiten (siehe Gastkommentar Seite 12). Weil ethische 
Standards eingehalten werden, ist die Abteilung am 
Krankenhaus BHS Linz auch die richtige Adresse, wenn 
kosmetische Eingriffe gewünscht sind, die dem Menschen 
auch wirklich helfen und nachvollziehbar sind. Das bein-
haltet aber auch, dass nicht jeder gewünschte oder 
mögliche Eingriff erfolgt und manchmal auch eine Opera-
tion abgelehnt wird. Oft durchgeführt werden medizinisch 
indizierte Brustverkleinerungen genauso wie Ohrmuschel-
plastik, Schlupfl id- oder Tränensäcke-Korrekturen. Wenn 
das Profi l allzu markant ausfällt, helfen operative Retuschen 
nach: Viele Patienten leiden immens unter einer Hakennase 
oder einem Fliehkinn, ihre Lebensqualität ist nach einer  

Der Laser piekst,
aber schon ab der 
ersten Behandlung 
war der Erfolg 
sichtbar.
Helga Eichinger, Feuermal-Patientin

INFO
In diesen Krankenhäusern der Vinzenz 
 Gruppe fi nden Sie Abteilungen für plastische 
und rekonstruktive Chirurgie:

BHS LINZ AMBULANZ:
Plastische, Ästhetische & Rekonstruktive Chirurgie 
Mo. 9.00–15.30 Uhr
Di. bis Fr. 8.00–15.30 Uhr
Terminvereinbarung: Tel.: 0732/7677-7046
www.bhs-linz.at

BHS WIEN AMBULANZ:
Plastische und Rekonstruktive Chirurgie
Abteilungsleitung: Prim. Dr. Boris Todoroff 
Mo. 10.00–12.00 und 14.00–16.00 Uhr, 
Do. 13.00–14.00 Uhr 
Terminvereinbarung: Mo. bis Fr. 7.30–16.00 Uhr
Tel.: 01/59988-3200
www.bhs-wien.at
Schwerpunkte: 
-  Medizinisch notwendige Lidkorrekturen zur Behe-

bung von Gesichtsfeldeinschränkungen
- Brustrekonstruktionen nach Krebserkrankungen
-  Medizinisch notwendige Bauchdecken-

 rekonstruktionen
- Defektdeckungen, z. B. nach Verletzungen
- Handchirurgie und periphere Nervenchirurgie
-  Rekonstruktive Chirurgie nach Haut- und 

Weichteiltumoren

In folgenden Spitälern werden Leistungen 
von plastischen Chirurgen im Rahmen der 
Abteilung für Allgemeinchirurgie angeboten:

HERZ-JESU AMBULANZ:
Di. 8.00–10.00 Uhr
Terminvereinbarung: Mo. bis Fr. 12.30–15.30 Uhr
Tel.: 01/7122684-1438
www.kh-herzjesu.at

ST. JOSEF AMBULANZ:
Fr. 8.00–11.00 Uhr und nach telefonischer Verein-
barung unter 01/87844-4316
www.sjk-wien.at
Schwerpunkte:
- Handchirurgie
-  Rekonstruktion nach Unfällen und Krebs-

operationen (Brustgesundheitszentrum), 
Narbenkorrekturen

- Chirurgie der Körperoberfl äche
-  Chirurgische Behandlung von Gewebsdefekten 

und Ulzera

1101 2010
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Wahnsinnig schön
Schönheitssucht, Jugendwahn & 
Körperkult 
Von M. Deutinger, S. Langer, C. Richter, 
S. Unterdorfer, B. Wimmer-Puchinger. Mit einem 
Vorwort von Michael Köhlmeier. Goldegg Verlag,
€ 19,80 (ISBN: 978-3-901880-14-8).

GASTKOMMENTAR
Schönheit – 
die neue Religion?
„Problemzonen sind der Iran und der Irak, aber sicher 
nicht die weiblichen Hüften!“, betonte die Wiener 
Psychologin und Gesundheitsexpertin Michaela 
Langer bei der Präsentation des Buches „Wahnsinnig 
schön“.
Recht hat sie. Doch die Realität sieht anders aus.  
Die Beschäftigung mit dem eigenen Körper ist für 
viele Menschen zu einer Art Ersatzreligion geworden. 
Der Wunsch, gut auszusehen, ersetzt den Wunsch, 
Gutes zu tun. „Heute ist vom unvollkommenen Körper 
zu sagen, dass jeder selber schuld ist, wenn er ihn 
hat!“, schreibt die österreichische Schriftstellerin und 
Trägerin des Literaturnobelpreises Elfriede Jelinek in 
„Ein Sportstück“.

Zu Tode gehungert, mit Messern malträtiert, Injek-
tionen mit einem muskellähmenden Gift erhalten, 
oberste Hautschicht verdampft – Szenen aus 
Frankensteins Labor? Mitnichten! Szenen aus dem 
(Alb-)Traumbuch des heutigen Schönheitswahns. Der 
nicht nur Frauen betrifft. Der altbekannte Spruch von 
Fritz Torbergs Tante Jolesch: „Alles, was ein Mann 
schöner ist als ein Aff’, ist ein Luxus“ gilt längst nicht 
mehr. Auch jeder fünfte Herr der Schöpfung wünscht 
sich eine Schönheits operation, jeder siebente Kunde 
von Schönheitskliniken ist bereits männlich. Als 
Wissenschaftsjournalistin und Fernsehredakteurin 
habe ich die seltene Möglichkeit, hinter die Kulissen 
des Medizingeschäfts zu schauen. Unter dem Siegel 
der Verschwiegenheit erzählen mir Ärzte sehr oft, was 
bei ihren Kollegen so alles schiefgeht. Die Menschen 

scheinen zu glauben, alles, was ein Arzt anbietet, 
wirke tatsächlich und sei wissenschaftlich überprüft.

Was sie oft nicht wissen: In Österreich, aber auch in 
Deutschland oder in der Schweiz befi ndet sich die 
Schönheitsmedizin im gesetzlichen Niemandsland. 
Schönheitschirurg oder kosmetischer, ästhetischer 
Chirurg darf sich jeder praktische Arzt nennen – und 
auch dafür werben. Beauty- und Lifestylemagazine 
thematisieren Schönheitseingriffe zunehmend als völlig 
normales Mittel, um die eigene Attraktivität schnell und 
sicher zu verbessern. Der Körper als Bioaktie! Diese 
Artikel sind meist Werbeeinschaltungen der Ärzte oder 
von der Inseratenabteilung gesteuerte Jubel-Stories. 
Mit unserem Buch „Wahnsinnig schön“ wollen wir 
den Menschen klarmachen: Es geht nur ums Geld! 
Der Schönheits-Arzt tritt nicht als selbstloser Heiler 
auf, der sich dem hippokratischen Eid verpfl ichtet 
fühlt, er ist kein „Gott in Weiß“, sondern ein knallharter 
Geschäftsmann. Und die Medien und die Industrie 
spielen mit. 
Das Geschäft mit der Schönheit boomt. Der Traum 
vom perfekten Körper ist zum unverzichtbaren Wirt-
schaftsfaktor geworden.

Buchautorin Dr. Sylvia Unterdorfer arbeitet als 
Wissenschafts redakteurin beim ORF-TV.

BUCHTIPP

Operation massiv verbessert. Zum medizinischen Alltag 
der plastischen Chirurgie gehören auch Korrekturen nach 
Verbrennungen und Hautverletzungen sowie Handopera-
tionen oder Mikrochirurgie. Patienten, deren Wunden nicht 
zuheilen, kommen seit neun Jahren aus allen Kranken-
häusern Oberösterreichs zu den Wundmanagement-
Spezialisten ans BHS Linz. Ein noch junges Spezialgebiet 
sind die operativen Behandlungen nach massiven 
Gewichtsveränderungen. 

Jeder Zehnte in Österreich leidet unter dramatischem 
Übergewicht, sogenannter Adipositas. Manchen gelingt 
eine dauerhafte Gewichtsabnahme – und dabei ist nicht 
von ein paar Kilo Hüftgold die Rede, sondern von der 
Größenordnung 50 bis 100 Kilogramm. Und wenn die 

Waage plötzlich so viel weniger anzeigt, dann ist nicht nur 
das Gewand viel zu groß, sondern auch die jahrelang über-
dehnte Haut. In extremen Fällen kann die überschüssige 
Bauchhaut bis zu den Knien oder Knöcheln reichen und 
dann hilft nur noch eine Operation. 

Ein sogenanntes Bodylifting dauert sechs bis acht 
Stunden, im OP werden große Hautfl ächen an Bauch, 
Oberschenkeln, Brust und Armen entfernt. Schon mehr als 
50 Patienten wurden behandelt. Sie sind zehn Tage im 
Spital geblieben und mussten eine Zeitlang Miederkleidung 
tragen. Dr. Hintringer stellt klar: „Unsere Zielgruppe sind 
Patienten mit einem ursprünglichen Body-Mass-Index von 
weit über 35 – nicht fi gurbewusste Menschen, die sich 
ohne Training eine hübschere Silhouette wünschen.“ 
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Die Barmherzigen Schwestern 
verstehen es zu überraschen: Sie 
bewahren christliche Wege, ohne in 
alten Strukturen zu erstarren. Und 
sie beschämen all jene, die eine 
Stiftung nur gründen, um Steuern 
zu sparen.
Dass immer weniger Frauen auf 
ihrem Lebensweg ins Kloster 
fi nden, ist eine Tatsache, der die 
Ordensfrauen realistisch gegen-
überstehen. Darum suchte die Kon-
gregation der Barmherzigen 
Schwestern vom heiligen Vinzenz 
von Paul einen Weg, um die 
gemeinnützigen Gesundheitsein-
richtungen der Vinzenz Gruppe 
und die Unternehmen der Vinzenz 
Gruppe Service mit insgesamt 
5.700 Mitarbeitern nachhaltig und 
unabhängig von der weiteren 
Entwicklung des Ordens abzu-
sichern. Die Lösung haben sie in 
der Gründung einer gemeinnüt-
zigen Privatstiftung per 1. Jänner 
2010 gefunden.

„Solange wir noch die Kraft haben, 
wollen wir die Weiterführung 
unserer Werke in der Struktur 
einer Stiftung sichern. So wollen 
wir Stabilität auch in fi nanziellen 
und gesellschaftspolitischen 
Umbruchsituationen erhalten“, 
betont Schwester Sigharda Leitner, 
Generaloberin der Kongregation 
der Barmherzigen Schwestern 
von Wien-Gumpendorf. „Mit der 
Errichtung der Stiftung übergeben 
wir als Erbe der Barmherzigen 
Schwestern unsere Werke als 
christlich geprägte Organisationen 
in die Gesellschaft.“ Was sich als 
„Übergabe“ so einfach anhört, das 
ist nicht weniger als ein Geschenk 

des Ordens an die Allgemeinheit. 
„Es ist für uns ein sehr großer, aber 
konsequenter Schritt. Denn die 
Krankenhäuser wurden früher den 
Barmherzigen Schwestern für die 
Armen anvertraut. Mit der Einglie-
derung dieser Krankenhäuser in 
die Sankt Vinzenz Privatstiftung 
werden sie heute der Gesellschaft 
wieder zurückgegeben“, erklärt 
Schwester Josefa Michelitsch, 
Generalökonomin der Kongrega-
tion. Sie gehört dem Stiftungs-
vorstand an, gemeinsam mit der 
Generaloberin Sr. Sigharda Leitner, 
der Generalrätin Sr. Cordula Krei-
necker sowie dem Wirtschaftsex-
perten Mag. Gerhard Starsich.

Die Vinzenz Gruppe steht nun 
also im Eigentum der Stiftung. Der 
Vinzenz Gruppe-Geschäftsleitung 

gehören Mag. Stephan Lampl und 
Dr. Andreas Krauter an, Geschäfts-
führer Dr. Michael Heinisch hat den 
Vorsitz inne: „Der ausschließlich 
gemeinnützige Zweck der Privat-
stiftung sind die Fürsorge, die  
Gesundheits- und Krankenpfl ege, 
die Erziehung und Schulbildung 
sowie die Berufsausbildung zu 
Gunsten der Allgemeinheit. Alle 
Einrichtungen sind auf Basis christ-
licher Werte im Sinne der Stifterin 
zu führen.“

„Die Barmherzigen Schwestern 
sind mit diesem mutigen Weg ein 
großes Vorbild“, lobte Kardinal 
Christoph Schönborn diesen 
Schritt der Ordensschwestern, als 
er die Festmesse anlässlich der 
Stiftungsgründung zelebrierte. 

Sankt Vinzenz Stiftung 
„Mutiger Weg der Schwestern“
Die Barmherzigen Schwestern gründen eine gemeinnützige 
Stiftung. So bewahren sie christliche Werte und sichern mehr als 
5.000 Arbeitsplätze.

Von links: Generalrätin Sr. Cordula Kreinecker, Kardinal Dr. Christoph Schönborn, 
Generaloberin Sr. Sigharda Leitner, Mag. Gerhard Starsich, 
Generalökonomin Sr. Josefa Michelitsch
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Zum fünften Mal traten promi-
nente Stars bei einer berührenden 
Benefi z-Show zu Gunsten von 
YoungMum auf. YoungMum, die 
Begleitung für schwangere Teen-
ager, ist auf Spenden angewiesen. 
Die Künstlerinnen – alle selbst 
Mütter –, unter ihnen Ruth Brauer, 
Caroline Vasicek, Maya Hakvoort, 
Marika Lichter, Sonya MacDonald 
und Stella Fürst, boten am 24. 
Februar im Wiener Metropol eine 
tolle Show und einen berührenden 
Abend. 

Pro Jahr bekommen in Österreich 
rund 3.000 Teenager ein Baby, 
allein in Wien sind es mehr als 800. 
Allen familiären und gesellschaft-
lichen Widerständen zum Trotz 
sagen diese jungen Mütter „Ja“ 
zum Leben mit ihrem Kind. Das 
Team von YoungMum hat seit 2003 
mehr als 900 Mädchen auf ihrem 
schwierigen Weg begleitet.

Musical Mamis 
5. Benefi zabend für YoungMum
Künstlerinnen singen für Teenager-Mütter: Die Sozialeinrichtung 
YoungMum bekam einen Scheck über 51.000 Euro. 
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Oben links: Caroline Vasicek mit Marika Lichter gaben „I know him so well“ aus 
Chess zum Besten.
Oben mitte: Ruth Brauer begeisterte mit dem Aschenbrödel-Song.
Oben rechts: Maya Hakvoort interpretiert „I´m Changing“ aus „Dreamgirls“.
Unten: Eine tolle musikalische Darbietung - die Musical Mamis boten einen 
mitreissenden Abend.



„Eine Gesundheitsreform 
braucht politischen Mut“

Sparen, sparen, sparen: Das ist seit Jahren das 
Credo im Gesundheitswesen. Und es ist eine 
politische Vorgabe, die vielfach stimmen mag, ja 
sogar höchst sinnvoll wäre. Effi zienzsteigerung ist 
schließlich nicht die erste Aufgabe, an die Gesund-
heitsdienstleister gemeinhin so denken. Dabei 
ist – leider – kaum eine Ausnahme zu machen. 
Man denke nur an all 
die Landeshauptmänner 
und Bürgermeister, die 
„ihre“ Spitalsstationen 
mit Zähnen und Klauen 
verteidigen, selbst wenn 
die medizinische Versor-
gung dort nicht die opti-
malste sein mag. Dass 
sie dadurch andere, 
sinnvollere Investitionen 
verhindern, fällt offenbar 
kaum jemandem auf. 
Oder man denke nur an manche niedergelassene 
Ärzte, die jeder Änderung in ihren Ordinationen 
mit Argwohn begegnen. Dass sie damit ihren 
Patienten ein besseres Service und sich selbst ein 
leichteres Arbeitsleben verleiden, auch das fällt 
anscheinend wenigen auf.

So lassen sich die Sparefrohs und die System-
bewahrer auch nicht aufhalten, um wieder einmal 
in unheilvoller Allianz aktiv zu werden. Dabei 
zerstören sie neuerdings die an sich gute Idee von 
Ärztezentren, die Patienten ein besseres Service 
und Ärzten alternative Gesellschafts- und Arbeits-
zeitmodelle ermöglichen. So wie es jetzt aussieht, 
wird diese Alternative zwischen Ordination und 
Spitalsambulanz nämlich wieder den Inter-
essen von Standesvertretern (in Wirtschafts- wie 
Ärztekammer) geopfert. Um das zu verhindern, 
bräuchte es allerdings den politischen Mut, unter 
einer Gesundheitsreform nicht nur ein Sparpro-
gramm zu sehen.

Mag. Claudia Dannhauser, 
Redakteurin Innenpolitik, Die Presse

Mag. Claudia Dannhauser

WIRTSCHAFTSDIAGNOSE

„Krankenhäuser sind besondere Unternehmen, weil 
es hier um unschätzbare Werte wie die Gesundheit 
und das Leben der Menschen geht. Daher darf man 
bei der Diskussion um die Gesundheitsausgaben 
nicht ausschließlich die Kosten betrachten, sondern 
muss auch deren Nutzen mitdenken.“ Das erklärte Dr. 
Michael Heinisch, Geschäftsführer der Vinzenz Gruppe, 
in der Wirtschaftskammer bei einer Diskussion zum 
Thema Spitalskrise. Er betonte, dass Investitionen in 
das Gesundheitswesen nicht nur medizinische Qualität 
bringen: „Sie sind auch ein wichtiger Faktor für die Wirt-
schaft, aber es muss zielgerichtet und effi zient inves-
tiert werden – der Staat ist als strategischer Investor 
gefordert. Die Politik muss sich zu allen gemeinnützigen 
Spitälern bekennen – auch zu jenen, die nicht der öffent-
lichen Hand gehören.“ Gestützt wird die Forderung von 
einer Studie, die die Vinzenz Gruppe bei der Universität 
Klagenfurt in Auftrag gegeben hatte und die den Wirt-
schaftsfaktor Spital für Österreich misst. Das Ergebnis: 
Spitäler sind ein starker Wachstumsmotor, Arbeitsplätze 
und Wertschöpfung bleiben dort krisensicher.

Strategie
Spital als Unternehmen
Die Vinzenz Gruppe fordert ein Bekenntnis der 
Politik zu allen gemeinnützigen Krankenhäusern.
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Für Herrn N., Herzpatient im Krankenhaus der Barm-
herzigen Schwestern (BHS) Wien, hätte es nicht besser 
laufen können: „Am Donnerstag am späten Vormittag 
haben sie mich abgeholt, dann ging es in die Confra-
ternität, dort hat schon Primar Frömmel im Herzkathe-
terlabor auf mich gewartet – und nach 20 Minuten war 
alles erledigt.“ Erledigt war eine Untersuchung, die Herrn 
N. schon seit Wochen große Angst eingejagt hatte: Er 
sollte angiografi ert werden, im Volksmund: einen Herz-
katheter bekommen. „Im Nachhinein betrachtet“, sagt 
Herr N., „hätte ich mich nicht fürchten müssen. Ich war 
sehr gut aufgehoben, alles lief wie am Schnürchen, mein 
Arzt war bei mir, kurz danach lag ich wieder in meinem 
Bett im Spital der Barmherzigen Schwestern.“

Für Herrn N.s behandelnden Arzt, Primarius Dr. Martin 
Frömmel, Vorstand der I. Medizinischen Abteilung im 
BHS Wien, sind Angiografi en zwar an sich Routineein-

griffe – und doch, seit kurzem, etwas Außergewöhnli-
ches: Dr. Frömmel pendelt jeden Donnerstagnachmittag 
zwischen BHS und Confraternität, um seine Patienten 
im dortigen Angiografi e-Labor zu untersuchen und zu 
behandeln – egal, ob es sich um Kassenpatienten oder 
Zusatzversicherte handelt. Dr. Frömmel: „Der Vertrag 
ist so gestaltet, dass wir beide kostendeckend arbeiten 
können.“

Der Vorteil liegt für beide Krankenhäuser auf der 
Hand: Das Herzkatheterlabor der Confraternität ist viel 
besser ausgelastet – was bei hohen Anschaffungs-
kosten und hohen laufenden Betriebs- und Perso-
nalkosten durchaus ins Gewicht fällt. Und das BHS 
Wien kann seinen Patienten – und auch allen anderen, 
die in Krankenhäusern der Vinzenz Gruppe behan-
delt werden – spitzenmedizinische Versorgung auf 
höchstem Hightech-Niveau bieten, mit dem Plus, dass 

Eine Frage 
des Herzens
Barmherzige Schwestern arbeiten mit dem Herzkatheterlabor 
der Confraternität zusammen. Diese Kooperation von Spitzen-
medizinern nützt allen.
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bei den  Patienten die diagnostischen und interventio-
nellen Herzkatheteruntersuchungen von „ihren“ Ärzten 
durchgeführt werden. Dazu kommt, dass die Patienten 
nicht lange warten müssen: Pro Donnerstagnachmittag 
können fünf bis sechs Patienten behandelt werden; 
früher musste man, in nicht akuten Fällen, oft bis zu 
einem Monat auf einen Angiografi e-Termin warten. 
Das ist wichtig angesichts der Tatsache, dass die Zahl 
der Patienten mit kardiovaskulären Erkrankungen seit 
Jahren rasant steigt. 
Im Oktober besiegelte das Krankenhaus der Barmher-
zigen Schwestern Wien mit dem Privatspital Confrater-
nität in Wien-Josefstadt diese besondere Kooperation, 
die sich auch im Wiener „Regionalen Strukturplan 
Gesundheit“ wiederfi ndet. Seither wurden mehr als 100 
Patienten behandelt. „Wir sind voll ausgelastet“, sagt 
der Primarius. Der regionale Strukturplan, im vorigen 
November zwischen Gesundheitsstadträtin Sonja 

Wehsely, KAV, Krankenkassen und Spitalsbetreibern 
abgeschlossen, gibt den Barmherzigen Schwestern und 
der Confraternität die zusätzliche Sicherheit, dass ihre 
Kooperation dauerhaft weiter bestehen kann. 

Das Krankenhaus der Barmherzigen Schwestern Wien 
und die Confraternität, meint Dr. Frömmel, beweisen 
nunmehr mit ihrer Kooperation, „dass es auch anders 
geht, wenn alle Beteiligten motiviert sind und wirklich 
wollen“. Der Kardiologe hält diese Form der spitzenme-
dizinischen Zusammenarbeit „in vielen Bereichen für 
ausbaufähig. Das Ziel muss sein, dass alle internen 
Abteilungen der Wiener Häuser der Vinzenz Gruppe ihre 
Schwerpunkte entwickeln. Dann sind die Patienten 
optimal versorgt und obendrein können die Spitalsbe-
treiber auf diese Weise intelligent sparen.“ Herr N., 
mittlerweile wieder pumperlg’sund, würde „seinem“ 
Primar da wohl hundertprozentig zustimmen. 

Primarius Dr. Martin Frömmel (2. von links) mit Teammitgliedern des Herzkatheterlabors der Confraternität. 

1701 2010

vinzenz Medizin

rz_allgemeines_ins_180x79zw 29.01.2009 8:07 Uhr Seite 1 



04

01

0302

18 01 2010

vinzenz Medizin



Annamaria entscheidet spontan, ob sie die zweite 
Hand braucht. Die Sechsjährige liebt Wintersport: „Zum 
Skifahren genügt mir eine Hand.“ Das Mädchen trägt 
seit zwei Jahren eine bewegliche Prothese, mit der sie 
zugreifen kann, weil ihr linker Arm unter dem Ellen-
bogen endet. Pro Jahr haben in Österreich etwa sechs 
bis acht Kinder diese Entwicklungsstörung, sie erleben 
das Fehlen der Extremität aber nicht als Defi zit, solange 
sie nicht von ihrer Umgebung darauf hingewiesen 
werden. Anders reagieren Unfallopfer, die eine Extre-
mität verlieren.

Das Orthopädische Spital Speising führt österreichweit 
die einzige Abteilung für Kinderorthopädie. Univ.-Doz. 
Dr. Werner Girsch ist plastischer Chirurg und arbeitet 
seit zehn Jahren in dieser Klinik, er widmet sich neben 
vielen klassischen Aufgaben der Versorgung von 
Kindern mit gedankengesteuerten Prothesen: „Die 
Kinder sollten ihre Krabbelphase ohne Fremdkörper 
abschließen und sich im Vorschulalter an die myoelek-
trische Prothese gewöhnen.“ Bevor ein Kind mit einer 
Prothese versorgt wird, klären Psychologen, ob es 
diese Ersatzextremität überhaupt will, so Dr. Girsch: 
„Die Kleinen sind mit einer Hand unglaublich geschickt, 
ihnen geht nichts ab. Darum muss unbedingt evalu-
iert werden, ob es in Wahrheit die Eltern sind, die ein 
Problem damit haben, dass ihr Kind anders ist.“ 
Annamaria wollte unbedingt eine zweite Hand, sie trägt 
sie täglich etwa eine Stunde. Im Kindergarten zeigt sie 

die Prothese her, nimmt sie ab und ist stolz darauf. 
Dr. Girsch: „Man steckt ein unsensibles Gerät auf ein 
sensibles Ende – darum müssen die Kinder mit einem 
ganzen Team üben, bevor sie die Myoprothese gebrau-
chen können.“ Dabei helfen eine Ergotherpeutin, eine 
Physiotherpeutin und die physikalische Oberärztin Dr. 
Gerda Vacariu.

Beim Kontrollbesuch in der Ambulanz trifft Annamaria 
auf Miljan: „Schau, wie gut das bei mir ausschaut! 
Du kannst das bestimmt auch bald!“ Der Vierjährige 
absolviert mit Ergotherapeutin Alexandra Schiel gerade 
seinen fünften Myotrainingstermin und kann bereits mit 
der Prothesenhand einen Ball auffangen, den ihm die 
„echte Hand“ zuwirft. Länger als 20 Minuten kann sich 
aber kein Kind auf das anstrengende Spiel konzent-
rieren: Das Gerät steht noch auf dem Tisch vor ihm, 
Elektroden übertragen Impulse vom Armstumpf zum 
Auf-zu-Mechanismus. Später werden die Elektroden im 
maßgeschneiderten Prothesenschaft eingebaut. Und 
der gelbe Greifarm wird in einer unauffälligen Silicon-
hand versteckt. Schaft und Handgröße werden immer 
wieder dem wachsenden Kind angepasst.

Der kleine Patient wird dank seiner zweiten Hand 
Radfahren, Ballspielen und viele andere Sportarten 
erlernen können. Miljan und Annamaria freuen sich über 
ihre Superprothese. Ob sie diese aber ein Leben lang 
tragen werden, das werden sie voraussichtlich in der 
Pubertät entscheiden.  

Manche Kinder brauchen 
eine Prothese für den Arm. 
Im Ortho pädischen Spital 
Speising trainieren sie, diese 
 Roboterhand mit ihren 
Gedanken zu steuern.

Kleine Helden

01  Univ.-Doz. Dr. Werner Girsch checkt 
Annamarias gedankengesteuerte Prothese.

02 Das Mädchen kann sogar Papier festhalten.

03 Grafi k vom Innenleben des Handroboters.

04  Miljan trainiert mit Ergotherapeutin Alexandra 
Schiel. Die Prothesenhand ist über Elektroden 
mit seinem Armstumpf verbunden und steht 
noch vor ihm auf dem Tisch.
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Das Loslassen-
können ist enorm 
wichtig.

Helga Rameder-Born, 57,
leitet die Pfl ege der Palliativstation 
im Krankenhaus Barmherzige 
Schwestern Ried. In Jugendjahren 
besuchte die Welserin als Au-pair-
Mädchen Paris, blieb zwei Jahre 
und entdeckte ihre Leidenschaft 
für die Begegnung mit Menschen 
anderer Kulturen. 1981 ging die 
diplomierte Gesundheits- und 
Krankenschwester nach Süd-
afrika, dort lebte sie 16 Jahre. 
Neun Jahre lang arbeitete sie 
im Senioren- und Pfl egeheim 
Edenhaven, sie leitete die Pfl ege 
und festigte ihre Kenntnisse im 
Umgang mit schwerkranken und 
sterbenden Patienten.

1997 kehrte Schwester Helga 
mit ihrem Mann zurück nach 
Österreich und übernahm im 
September 2000 die Pfl egeleitung 
der kurz davor gegründeten Palli-
ativstation im Krankenhaus BHS 
Ried: zehn Patienten in Einzel-
zimmern, der jüngste Patient war 
15, die ältesten sind weit über 
90 Jahre alt. 2006 übernahm 
Rameder-Born zusätzlich die 
Bereichsleitung für Akutgeriatrie 
und Remobilisation.

Vita

vinzenz Interview
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Sie haben in einem südafrika-
nischen Altersheim gearbeitet. 
War die Apartheidpolitik noch 
zu spüren?
In den 1980er-Jahren war die Apart-
heid noch strikt. Unser Heim Eden-
haven war in einem weißen Viertel, 
daher waren dort nur weiße Betagte. 
Damals gab es arge Unterschiede 
zwischen Arm und Reich, in Eden-
haven waren sehr arme Weiße. Ich 
war stark in das Fundraising des 
Heims involviert, die Mittel kamen zu 
je einem Drittel aus den Pensionen 
der Patienten, vom Staat und aus 
Spenden. Handwerksdienste, Ergo-
therapie, Management und vieles 
andere wurden von Ehrenamtlichen 
ohne Bezahlung geleistet.

Warum übersiedelten Sie mit 
Ihrem Mann wieder zurück 
nach Oberösterreich?
Mein Mann hatte eine schwere 
Malaria überlebt, und das machte 
uns bewusst, dass wir die gesamte 
Familie in Österreich haben … da 
wollten wir wieder in die Gemein-
schaft unserer Familie.

Zurück in Österreich wollten 
Sie in den Palliativdienst – 
warum gerade dieses schwie-
rige Spezialgebiet?
Der Kontakt zum Palliativbereich in 
Südafrika war in Zusammenarbeit 
mit den Palliativschwestern etwas 
ganz Besonderes: Sie haben bei 
schwierigen Wundversorgungen 
geholfen, bei der Einstellung zur 

Schmerztherapie und waren mir 
große Hilfe und Vorbild – mir war 
klar, dass dieser Bereich meine 
Zukunft bestimmen würde. Ich 
arbeite seit der Gründung der 
Palliativstation in Ried und bin 
sehr glücklich, dass ich in diesem 
Bereich tätig sein kann.

Ist es für Sie etwas anderes, 
einen Jugendlichen beim 
Sterben zu begleiten als einen 
Greis? 
Uns bewegt jedes Leben, das 
wir begleiten. Bei sehr jungen 
Patien ten verbindet der Gedanke, 
dass es das eigene Kind, die 
eigene Schwester sein könnte – 
und bei alten Patienten denken 
wir an die eigene Mutter oder den 
Großvater. Dennoch: Wenn das 
Alter nahe an der eigenen Person 
ist, dann ist die Betroffenheit 
stärker, das spüre ich im Team. 

Wie groß ist Ihr Team?
Wir sind 15 diplomierte Pfl egekräfte 
und wir haben 17 ehrenamtliche 
Mitarbeiter, die etwa vier Stunden 
pro Woche einen Dienst leisten. Sie 
sind eine unbezahlbare Stütze für 
uns.

Wie schaffen Sie die professio-
nelle Distanz, um Schmerz und 
Trauer nicht zu nahe ranzu-
lassen?
Die ist wichtig, aber nicht immer 
möglich. Deshalb ist uns der 
Gedankenaustausch im Team so 
wichtig, der hat in jeder Bespre-
chung Platz. Das Loslassenkönnen 
ist enorm wichtig, um sich wieder 
gut auf neue Patienten einlassen 
zu können. Den anderen meine 
Empfi ndungen sagen zu können, 
das Erkennen, dass es den 
anderen genauso geht wie mir – 
das macht es schon wieder leichter. 
Und alle vier bis fünf Wochen 
haben wir Supervision in der inter-
disziplinären Gruppe.
 

Eine Frau für 
schwere Stunden

vinzenz Interview

Uns bewegt je-
des Leben, das 
zu Ende geht.
Wenn das Alter 
einem selbst 
nahe ist, dann ist 
die Betroffenheit 
noch größer.
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„Das Leben nach der Regel des heiligen Benedikt gibt 
uns den größtmöglichen Raum für Spiritualität“, sagt 
Schwester Mirjam Dinkelbach, Äbtissin der burgenlän-
dischen Zisterzienserinnen-Abtei Marienkron. Im Mittel-
punkt der Lehre des heiligen Benedikt von Nursia steht 
die Gottsuche, der nichts vorgezogen werden soll. 1098 
gründete eine Gruppe von französischen Benedikti-
nern rund um die Äbte Robert, Alberich und Stephan in 
besonderer Liebe zu dieser Regel ein neues Kloster, aus 
dem der Zisterzienserorden hervorging.

Für Schwester Mirjam und ihre elf Mitschwestern formt 
diese Ordensregel einen geregelten Rhythmus: Täglich 
um 5.50 Uhr versammelt sich die Klostergemeinschaft 
zur Nokturn, die Komplet um 19.15 Uhr beendet den Tag 
und markiert den Beginn der Nachtruhe. Dazwischen 
treffen sie einander regelmäßig, um in Gebet und Stille 
Gott zu suchen. 

„Die Klöster unseres Ordens sind autonom und müs-
sen durch eigene Tätigkeiten ihre Existenzgrundlage 
sichern“, erklärt Schwester Mirjam. Zur Gründungs-
zeit des Klosters Marienkron in den 1950er-Jahren 
versuchten die Schwestern durch eine Hühnerfarm, 
den Verkauf von Ferkeln und eine Pfi rsichplantage die 
notwendigen Mittel zu erwirtschaften. Mitte der 1960er-
Jahre besannen sie sich auf die Gastfreundschaft: Be-
ginnend mit wenigen Fremdenzimmern wurde 1968/69 
ein Kneipp-Kurhaus an das Kloster angebaut. „40 Jahre 
nach der Ankunft des ersten Kurgastes in Marienkron 
am 1. Juli 1969 begann 2009 durch die Kooperation 
mit der Vinzenz Gruppe eine neue Ära“, sagt Schwester 
Mirjam. Das Kneipp-Kurhaus & Entspannungszentrum 
Marien kron beherbergt nicht nur Kurgäste, sondern 
auch Menschen, die sich eine Weile in Stille zurückzie-

hen und in den vom Kloster geprägten täglichen Rhyth-
mus eintauchen wollen, um den eigenen Lebensweg 
wieder besser zu sehen. 

Die Dienstzeiten der Zisterzienserinnen im Kurhaus 
stehen im Einklang mit der klösterlichen Tagesordnung. 
Ein Schwerpunkt ist die spirituelle Begleitung. Schwe-
ster Bernarda Wotypka, betraut mit den Bereichen 
Kunst und Kultur, sucht das Gespräch mit den Besu-
chern: „Durch meine Kontakte bei Ausstellungen, 
Bibelkursen und Qigong-Stunden entstehen Begegnung 
und Dialog mit den Gästen.“ Die Umsetzung des 
Wahlspruches des Ordens „In der einen Liebe unter der 
einen Regel nach den gleichen Bräuchen leben“ gibt 
Schwester Bernarda viel Kraft: „Wir sind eine starke 
Gemeinschaft, die fest zusammenhält und zusammen 
durch dick und dünn geht.“  

Marienkron – 
Raum für Spiritualität

Marienkron 
Kneipp-Kurhaus & Entspannungszentrum
A-7123 Mönchhof/Burgenland
Tel. +43 (0) 2173/80205-0
Fax +43 (0) 2173/80205-40
reservierung@marienkron.at
www.marienkron.at

INFO

Abtei der Zisterzienserinnen
marienkron

Die Häuser der Vinzenz Gruppe werden von sechs 
Frauenorden geprägt. Im burgenländischen Marienkron 
vereinen die Zisterzienserinnen Gastfreundschaft, thera-
peutische Kompetenz und Spiritualität. 
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Von oben nach unten: Sr. Immaculata Steiner ist als Assistentin 
in der Gästebetreuung mit großem Engagement um das Wohl 
der Besucher bemüht.
Äbtissin Sr. Mirjam Dinkelbach leitet das Kloster.
Schwester Elisabeth Schneider ist Teil des Therapeutenteams.

Von oben nach unten: Schwester Assumpta Meirer malt Ikonen.
Kurz vor 6 Uhr morgens treffen die Zisterzienserinnen einander 
erstmals zum Gebet in der Kapelle.
Schwester Gertrudis Zerl (rechts) verkauft Produkte aus dem 
Kloster.
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Das Krankenhaus Göttlicher Heiland ist das 
Kompetenz zentrum für ältere Menschen. 
OA Dr. Max Zartl erklärt, warum Epilepsie so oft 
unentdeckt bleibt und wie gut diese neuro-
logische Krankheit therapierbar ist. 

Was passiert bei einem epileptischen Anfall im 
Gehirn?  
Viele Nervenzellen entladen sich gleichzeitig, wie bei 
einem Gewitter oder einem Kurzschluss. So ein Anfall 
tritt plötzlich auf und wiederholt sich in unterschied-
lichen zeitlichen Abständen. Jede vierte neu auftretende 
Epilepsie betrifft ältere Menschen.

Wieso werden diese Anfälle oft nicht erkannt?
Die meisten Leute glauben, dass zur Epilepsie unbe-
dingt Krämpfe dazugehören. Aber bei alten Menschen 
kann der epileptische Anfall auch nur mit einer Bewusst-
seinsstörung und Verhaltensautomatismen verbunden 
sein – und das wird dann irrtümlich als Verwirrtheit 
gedeutet.

Gibt es typische Verhaltensweisen?
Derartige Automatismen können Schmatzbewegungen 
der Lippen sein, andere Patienten nesteln plötzlich aus-
dauernd an ihrer Kleidung herum und viele Betroffene 
starren einfach nur ins Leere. Aber ein guter Hinweis für 
Epilepsie ist, dass sich der Betroffene an nichts er-
innern kann. Leider heißt es bei vielen Älteren: „Na, die 
ist heute halt etwas verwirrt“ oder: „Der hat wahrschein-
lich Alzheimer“. 

Wie können Sie bei entsprechendem Verdacht 
eine verlässliche Diagnose erstellen?
Wir setzen an unserer Neurologie eine Langzeit-EEG-
Ableitung mit simultaner Videoregistrierung ein. Diese 
Technik zeichnet während eines Anfalles das klinische 
Muster auf, danach können wir die Therapie gezielt 
ausrichten.

Die Krankheit tut nicht weh, warum ist die richtige 
Diagnose dennoch wichtig? 
Jeder Anfall hinterlässt im Gehirn deutliche Zeichen, wie 
eine Spur im Schnee. Und je ausgetretener diese ist, 
umso leichter kommen die Anfälle wieder. Darum muss 
man Epilepsie behandeln. Die Patienten leiden mit der 

Versteckter 
Kurzschluss

Epilepsie im Alter – eine der häufi gsten chronischen 
Hirnerkrankungen wird oft nicht entdeckt. Dabei könnten 
drei von vier  Patienten geheilt werden. 

Forum für Sie: Stellen Sie Ihre Fragen zu Themen rund um Gesundheit und Medizin 
an die Vinzenz Gruppe, Kennwort „Vinzenz magazin“, Seilerstätte 4, 
4010 Linz oder per E-Mail an: offi ce@vinzenzgruppe.at
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OA Dr. Max Zartl ist Neurologe.



Versteckter 
Kurzschluss

Zeit z. B. unter lang anhaltender Benommenheit bis hin 
zur Bettlägerigkeit oder Gedächtnisstörungen. Betrof-
fene können dann möglicherweise ihre Selbstständigkeit 
verlieren.

Wie behandeln Sie die Epilepsie?
Die medikamentöse Therapie wirkt in den meisten Fällen 
schnell. Drei von vier Patienten werden erfolgreich 
behandelt. Wenn ein paar Jahre ohne weitere Anfälle 
vergangen sind, können die Medikamente oft sogar 
abgesetzt werden.  

© Alterfalter – Fotolia.com
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Medikamente bringen Altersepilepsie schnell in den Griff. 

Das EEG zeigt den „Kurzschluss“ im Gehirn.



Baby in besten 
Händen
Osteopathie für Neugeborene. Die sanfte Be-Hand-lung 
hilft bei vielen typischen Babyleiden, von der Saug-
schwäche über Sichelfüße bis zum Schiefhals.

Es war eine lange und anstrengende natürliche Geburt, 
die Mutter und Tochter viel Kraft kostete. Anna hat vor 
zwei Tagen das Licht der Welt erblickt, im Mutterbauch 
hatte sie sich wohler gefühlt: Ihr Gesicht ist verdrückt, 
die Nase verknautscht, sie schreit viel, sucht hungrig 
und ungeduldig nach der Brustwarze.

Das Team auf der Geburtenstation im St. Josef-
Krankenhaus macht seit einem Jahr ein Angebot, das 
in dieser Art einmalig in Österreich ist: Eine osteopa-

thische Untersuchung und Behandlung löst Blockaden 
und aktiviert die Selbstregulationskräfte. Pro Woche 
nützen etwa 10–15 Eltern diese Möglichkeit. Physiothe-
rapeutin Angelika Mückler ist pädiatrische Osteopathin 
und war schon vor langer Zeit eine Pionierin auf die-
sem Fachgebiet. Sie empfi ehlt die sanfte Behandlung 
besonders „nach schweren Geburten, Risiko- oder 
Zwillingsschwangerschaften, Frühgeburt, Saugglocke 
oder Zange, Kaiserschnitt oder Lageanomalien wie z. B. 
Beckenendlage“. 

Ein anstrengender Geburtsvorgang hat oft Folgen auf 
den Verlauf des Wochenbettes und somit auf die frühe 
Bindung von Mutter und Kind: Manche Säuglinge kön-
nen sich nicht entspannen oder schreien viel, andere 
haben Schwierigkeiten beim Saugen und der Stillbeginn 
ist dadurch erschwert. Je früher, desto besser – im 
Idealfall kommt die Osteopathin schon in den ersten 
drei Tagen nach der Geburt zum Baby, sagt Angelika 
Mückler, MSc: „Viele der Krafteinwirkungen, die ein Kind 
in die Asymmetrie bringen, sind da zwar schon präsent, 
aber noch nicht manifest.“ Früh behandelt, können 
sogar Schiefhals, Sichelfüße, Hüftdysplasie und andere 
Asymmetrien reguliert werden.

Angelika Mückler besucht Anna und ihre Mama im 
Zimmer, der Säugling liegt gerade unruhig am Still-
kissen. Während die Osteopathin mit der Mutter über 
Schwangerschaft und Geburt spricht, greift sie sanft 
nach den winzigen Füßchen. Sie beobachtet den 
Gesichtsausdruck des hungrigen Kindes, tastet, fühlt, 

Säuglinge reagieren 
neugierig auf die sanfte 
osteopathische Behandlung.
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Von der Seele 
geschrieben 
Diesmal von: 

Schwester Goretti Sznajder 

Ich interessierte mich als Kind 
für einiges, aber ich kann mich 
nicht erinnern, dass ich mich 
damals für das Ordensleben 
interessierte. Doch als ich 14 
Jahre alt war, kam ein Missio-
nar aus Madagaskar in unsere 
Gemeinde. Er zeigte uns Dias 
über seine Arbeit und sein 
Leben bei den Menschen in 
Afrika. Es waren sehr viele Bilder, aber nur eines ist 
mir in Erinnerung geblieben, es hat mein weiteres 
Leben geprägt. Ein Kind schaute mich mit großen 
wunderschönen schwarzen Augen an. Die Augen 
waren klar, aber zugleich traurig und fragend. Dieser 
Blick hat mich nicht mehr losgelassen. 

Ich wollte zu den Kindern nach Afrika gehen und 
das, was ich von meinen Eltern bekommen hatte – 
Liebe, Vertrauen, Zuhause –, mit ihnen teilen.

Ich lernte aber erst den Beruf Gärtnerin, bevor ich 
dem Orden der Steyler Missionsschwestern beitrat, 
nach Deutschland ging und Krankenschwester wur-
de. Schließlich kam ich in die Kinderkrankenpfl ege 
nach Österreich. In dieser Zeit merkte ich, dass ich 
hier „mein Afrika“ fi nden kann. Ich sehe zwar nicht 
die wunderschönen dunklen Augen, aber doch 
Menschen, die in Not geraten sind. Menschen, die 
ein Ohr und ein Herz suchen. 

Afrika wäre wohl der leichtere Weg gewesen: Dort 
freuen sich die Menschen, wenn eine Schwester da 
ist. In Westeuropa ist es den meisten gleichgültig, ob 
ich hier oder weg bin. 

Aber die versteckte Armut von Kindern, die krank 
sind, die einsam sind oder aus zerbrochenen 
Familien stammen, das ist die versteckte Armut, die 
ich als Missionsschwester in einem der reichsten 
Länder der Welt zu lindern versuche.

Sr. Goretti ist seit Jänner 2010 Wertemanagerin 
im Ordenskrankenhaus Orthopädisches Spital 
Speising. Die Kongregation Dienerinnen des Heiligen 
Geistes wurde 1889 in Steyl (Holland) gegründet.

was die Beinchen ihr zu sagen haben: „Wir analysieren 
das Gewebe, die Muskelspannung und andere feine 
Signale des Körpers mit den Händen. Babys empfi nden 
diese sanften Berührungen meist als sehr angenehm 
und entspannend.“ Auch Anna entspannt sich binnen 
weniger Minuten – und mit ihr auch die Mutter. Annas 
Augen gehen auf, ihre Wahrnehmung erwacht, sie 
blockiert nicht, sondern ist neugierig, was als Nächstes 
kommt. „Jetzt ist der richtige Zeitpunkt, das Baby an der 
Brust anzulegen; jetzt kann Anna erstmals wirklich 
etwas mit der Brustwarze anfangen und saugt kräftig, 
um ihren Hunger zu stillen.“ 

Im Rahmen eines Cafés informiert das Team des 
SDS Gesundheitszentrums vom Orden der Salvato-
rianerinnen über folgende Themen: 

24. März, 16.00–18.00 Uhr: 
Gesundheit und Entwicklung von Babys und 
 Kindern.
21. April, 18.00–20.00 Uhr:
Impulsvorträge zu Grenzerfahrungen, z. B. mit 
Demenz-Betroffenen und deren Angehörigen.
16. Juni, 18.00–20.00 Uhr: 
Was steckt hinter SDS, den Schwestern Salvatoria-
nerinnen?
22. September, 18.00–20.00 Uhr: 
Erfahren Sie, was Stimme und Kreatitivität mit 
Spiritualität zu tun haben.

St. Josef-Krankenhaus – Salvatorsaal
Auhofstraße 189, 1130 Wien
Nähere Infos: www.sjk-wien.at/gz

INFO

€ 50,- für Kind, € 70,- für Mutter pro Behandlung
SDS Gesundheitszentrum 
am St. Josef-Krankenhaus
Auhofstraße 189, 1130 Wien
Tel.: 01/87844-5170

www.sjk-wien.at/gz   

Osteopathie für Mutter und Kind
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